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Wır sehen UNSCTE Läfßslichen Sünden als schwerwiegend A ohne UNS LE ach UNSICTYECT

Verantwortung IN Sachen der Gerechtigkeit, DOY allem der soz1alen Gerechtigkeit,
fragen. Wır MUSSCH offen zugeben, dafs e1Nn solch anhaltender UN merbreiteter Z’ustand
tzefe UN 7ähe Wurzeln IN den Institutionen der Kiırche <elbst haben mufs.

Paul Gregoire, Erzbischof ““OON Montreal

Was omm nach der rTOMIischen Bischofssynode?
vertahren. Beispielsweise wurde aut der ErSLEeH General-Dıie zweıte Generalversammlung der römischen Bischofs-

synode endete sechs Tage spater, als ursprünglıch VOI- versammlung der Synode 1967 der VO Plenum —-

gesehen WAarTr. Diese sechs Tage, die noch durch das est SCHOMMMENEC Bericht einer Sonderkommissıion über die
Allerheiligen verkürzt wurden, reichten WAar nıcht mehr theologısche Lehrproblematik gleich veröffentlicht, ob-
Aaus, Aaus der schier endlosen Folge VO  — Einzelstellung- ohl auch jener ext 1Ur als Meinungsäußerung der 5Syn-
nahmen iın den Plenumssitzungen und Au den viel ode Händen des Papstes gedacht WAar (vgl Herder-
kurzen Beratungen ın den Sprachgruppen eın Fazıt her- Korrespondenz Z Jhg., 5/4

Doch dies Nebensächlichkeiten, über die sıch NUurauszudestillieren, M1t dem die Bischöfe getrOSt und
(Gewı1ssens nach Hause gehen konnten. ber S1€e machten noch eiternde Vatıkanısten den Kopf zerbrechen. Mehr

immerhın möglıch, dıe durch Sonderkomitees hastıg interessiert schon die Frage, W 4s diese Synode für die
Gesamtkirche überhaupt bedeutet hat; noch mehr dierediglerten „Suffragationes“, die als Votum für den

apst bestimmten Abstimmungstexte, 1n ıne eidlich andere Frage, wıeweılt s$1e Ausdruck des Zustandes der
akzeptable orm bringen und darüber passagenweılse Gesamtkirche Wal, gewissermaßen eın Spiegelbild der
abstımmen lassen. Unmöglıchkeıit der Kirche, Erneuerung durch ıhre lie-
Die etzten Sıtzungen nahmen einen fast qcQhaotischen Ver- der nıcht 1Ur postulieren, sondern durchgreitende Re-
lauf, der siıch auch 1n einer recht verwirrenden Presse- formen, ungewohnt un: wenıg kalkulierbar s1e sein
berichterstattung widerspiegelte. Unzufrieden mOgen, des angstigenden Gegenwinds einer schon

wieder ermüdenden Kontestation auch CN.ziemlıch alle dıejenıgen, die einen entschiedenen Schritt
nach Orn forderten, aber TT halbherzıg erwartetien;
diejen1gen, denen ZEW1SSE Formulierungen, die Eın unbrauchbares Instrument
Abstimmungsfrage über die Zulassung bzw Ausschlie-
Bung der Ordinatıon verheirateter Männer, noch often Stellt Man diese weiterreichende Frage, hat INa  — sich
FCSD. interpretationsfähig N, aber noch mehr die- zunächst mi1t der Institution Synode selbst auseinanderzu-
Jjenıgen, die sıch N der schier nıcht enden wollenden setzen Diese WwWar Zzeıtwelse und in iıhrer (CGGesamtveran-
Monologe einfach langweıilten und wWw1e€e der brasılianısche lagung ganz eintfach nıcht arbeitsfähig.
Erzbischof Dammert Bellido den aps appellierten, Manche trOsteten sıch darüber mMi1t dem Argument hinweg,
der Litane1 der Interventionen eın Ende machen (vgl dıes se1 keıine Katastrophe, der LernprozeißßS, dem sıch

die Vertreter der Bischofskonferenzen un: die Leıiter derds Heft 592) Manche Bischöfe mußten gar Nn
römischen Kurialämter durch das Anhören und urch-diözesaner Verpflichtungen oder sonstıger Termine Va =-

zeıt1g abreisen. Doch wurde dıe Beschlußfähigkeit des sprechen VO  $ Erfahrungen ganz unterschiedlicher kıirch-
GremiLums wenıger durch dıe wenıgen Abgereisten als lıcher Tustände Aaus der Sanzech Welt unterziehen, se1l 1n

sıch schon iıne ohnende Sache ber gab genügenddurch Zeitmangel un durch überforderte Redaktions-
komitees behindert. Dıe Endabstimmungen mu{fßten ntier- Bischöfe, die das „freundliche Beieinandersein“ nıcht als
bleiben. ausreichende Motivatıon für den Aufwand Studium,

Zeıt, Personaleinsatz un: Nerven, Ww1€e S1€e eıne solche Zu-Dıiıe Ergebnisse, sotern INa  ; be1 den Suffragationes VO  Z

solchen sprechen kann, blieben nıcht 1U gedanklich und sammenkunft fordert, ansahen. Dıie Überzeugung, daß
stilistisch, sondern auch Juristisch unfertig. Dıies WAar der mi1t der Bischofssynode geschehen habe, soll
letzte Grund, aTru INa  e S1€e mMI1t dem Einwand, die S$1e nıcht ıhrer eigenen Schwerfälligkeit sterben, wWwar

Synode berate den aps un: richte sıch nıcht die allgemeın. Der aps celbst hat sıch einer Überprüfung
Oftentlichkeıit, 1LLUTr als Beratungsergebnis den apst ihrer Prozeduren bereıt erklärt. Dıie deutsche Sprach-
weıterleıitete und ıne unmittelbare Veröffentlichung der SrupPpC machte dazu eigene Vorschläge, die sıch allerdings
Papıere ablehnte. Andere ale WTr InNna  - nämlich nıcht aut Fragen der Geschäftsordnung beschränkten.
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In $velcher Weıse aber ann s1e reformiert werden? Ganz Der theologische un empirische Hintergrund blieb immer
offensichtlich krankte die letzte Generalversammlung noch recht dunkel. Zu seiner Erhellung hätte der theo-
dreierle:i: Debattenreglement, der Unsicherheit logischen, soziologischen un sozialpsychologischen Ex-
des Adressaten, einer ayeıt aufgefächerten, —_ perten bedurft. Themen VO  - großer Tragweıite w1e die
gleich unpräzısen Themenstellung. Das alles sınd keine Priesterfrage mıiıt ungemeın starken geschichtliıchen, theo-
mehr oder wenıger lästigen Prozedurfragen, das Statut logischen un aktuell-soziologischen Implikationen kön-
der Synode selbst 1st reformbedürftig. Das Debatten- 111 nıcht einfach Aaus dem bischöflichen Armel geschüt-
reglement 1St schlicht unbrauchbar geworden. Das gilt — telt werden. Daraus ergıbt sich als ersties gebieterisches

Fazıt: Bischofssynoden hönnen künflig nıcht mehr ohnenächst für die Organısatiıon des Plenums. Die Bischöte
konnten 1n oyröfßter Freiheit dıe Voten ihrer Konferenzen ausreichend qualifizierte theologische UuN profane xper-
vortragen un Mahnung des Papstes Begınn, siıch ren durchgeführt ayerden.
als „Sprecher“ ıhrer Konterenzen betrachten (vgl die Denkt na  s diıe Zzayeıte Aufgabe der Synode, den apst
Eröffnungsansprache des Papstes 1mM „UOsservatore Ro- beraten, dann wiırd das Manko ihrer etzten General-
mano“ VO 71), auch 1m eigenen Namen ohne versammlung noch offensichtlicher. Hat die Synode über-
außere oder innere Zwänge Stellung nehmen. Man bat haupt beraten, un WEenn Ja, w1€e hat s1e siıch dieser Auf-
Knappheıit un verkürzte die Redezeıit zunächst VO  3 „ehn gyabe unterzogen? Ihre Arbeıit vollzog sıch 1n einem eigen-
auf acht un: dann auf fünf ınuten. Die Interventionen artıgen Dämmerlicht: Fınerseıits agıerte s$1e un: mußte
wurden kürzer, damıt 1aber noch zahlreicher. Tag für Tag agıeren als ıne Art Minıkonzil, VO  ; dem INa  a

wiıederholten sıch tast gleiche Argumente. Diese Abfolge Impulse und Problemlösungen er’wartete. Andererseits
monologischer Interventionen hatte aut dem Konziıl iıhren hatte s1€e 1Ur die VO aps 1n Übereinstimmung mMIt den

Sınn. Es galt zunächst einmal den jeweılıgen rage- zuständıigen bischöflichen Instanzen vorgelegten Sachpro-
stand 1ın ausreichender horizontaler Breıte kennenzu- bleme diskutieren und ıhm das Ergebnis als :.:Votum —

lernen. Man konnte zeıitlicher ngpasse MI1t längeren zuleıten.
Fristen rechnen, un: INa hatte wenı1gstens den Vorteil In diesem Widerspruch 7zwischen dem ruck eines wen1g-
ausreichender theologischer Assıstenz durch private Be- moralısch vorgegebenen öffentlichen Auftrags (der

un dıe offiziellen Periten. iıne difterenziertere Beachtung der Wirkung nach außen) un: der Beraterfunk-
Gliederung WAar bei einem remıum VO  - 7500 Bı- tion gyegenüber dem apst (der erzielenden Wirkung
schöfen Sal nıcht möglıch. Nach dem Konzıil hat 1ia  e} den nach innen) wurzelte die Unsicherheit bezüglıch des Adres-
Fehler gemacht, das Debattenreglement des Konzils e1N- Immer wieder War hören, WECEIN sıch die Syn-
Fach auf die Synode übertragen: Vorrang der Plenums- ode eigentlıch wenden solle die Kıirche, weıl sıch
sıtzungen, Abfolge vorbereiteter Interventionen ohne immerhin eın den Weltepiskopat repräsentatıv Ver-

eigentlıche Aussprache, f  de Eigenvollmacht ZUur Ge- körperndes höchstkirchliches Grem1ium handelt, oder
schäftsordnungsänderung. Anderseits fehlte dieser Synode den Papst, dessen Inftormatıion un: Beratung dieses
(obwohl VO Statut her möglıch) das wichtigste Arbeits- gesamtkirchliche GremLium eingerichtet ISt. Nımmt man’s
instrument des Konzıils: die Sachkommissionen. Trotz Nau, annn wenıgstens VO Statut her die rage gar
wiederholter Vorschläge (u OL durch Kardınal Döpfner), nıcht erst aufkommen: die Synode berät un informiert
solche Kommissıonen bilden, beließ IN  - bei der sehr den Papst, iıhre Ofentlichkeitsfunktion muß, beläfßt mMa  $

improviısıerten Ernennung VO  3 Redaktionskomitees. ber beim gegenwärtıigen Statut, VO  3 dieser Beratungsfunk-
davon abgesehen, w1e die Synode diesmal VOTL sıch 1Ng, tion her interpretiert werden. Eın höchstkirchliches Gre-
reichte S1e dazu Aaus, die Bischöfe gegenselt1g über die Meı- mıum VO  } solchem Gewicht annn aber ın der Praxıs par
NunNng der Bischofskonferenzen den VO apst 1M Eın- nıcht auf diese Funktion beschränkt werden, on 1sSt ec$S

vernehmen miıt dem Bischofsrat des Synodensekretariats sıch selbst 1: Wege, se1 denn, erhalte eiıne Sanz -
festgelegten Themen informieren. In diesen Informa- ere Struktur, Tagungsweıse un Zusammensetzung, die
tionsprozeiß WAar auch der apst, der größtenteils den ıne intensivere Meinungsbildung nach ınnen ermO0g-

lıchtPlenumssitzungen teilnahm, sıch aber dort Eerwartungs-
gemälß aut den symbolischen Vorsitz beschränkte, direkt ber neben diesem organisatorisch-strukturellen Problem
einbezogen. Gedankenaustausch Wal 1mM breitesten Sınne gab auch das Pluralismusproblem ım Weltepiskopat.
möglıch. ber VO  e eıner Synode werden „Informationen“ Dıiıe Bischöfe hatten die Möglichkeit ZUr Meinungsbildung
5 die Voten un Beschlüssen führen. innerhalb ihrer Konferenzen, un: S1e konnten das Ergeb-

nıs dieser Meinungsbildung in die römischen Beratungen
einbringen. ber dıe Summe dieser Ergebnisse erbrachte

Fın lehrreicher Vorgang dort eın eindeutiges Votum, eın solches bzw
dringlich DECWESCH ware. Das heißt, die Synode brachte

och schon dem Gesichtspunkt der Information ann in sıch ıcht die raft auf, bLlare Alternativen ZUr Ab-
InNna  - siıch fragen, ob die Synode ıhr 7iel erreicht hat Be1i- stımmung stellen, damıt eın eindeutiges Bild über die
spielsweise konnte das empirische Material ZUuUr Priester- Meınungen 1m Weltepiskopat entstehe un der aps dar-
frage, das sıch in einzelnen Ländern VOT Synodenbeginn Aaus effektive Entscheidungshilfe beziehen könne. ] )as Gre-
gehäuft hatte, vielfach nıcht mehr rechtzeitig CIs mıum WAar inıtiativschwach, Orjentlerte sıch ımmer wieder
tet und in dıe Synodenkanäle eingeführt werden. (Dıe den selbst VO  — römischen Stellen NUuUr als Provısorium
deutschsprachigen Episkopate bıldeten noch eine YeW1sse gedachten Vorbereitungspapieren un den Referaten
Ausnahme.) In anderen Fällen wurde, sOWeılt empirische der VO aps bestellten Berichterstatter (Kardıinal Höff-
Untersuchungen vorhanden, das Ergebnismaterıial ZW8.F ner für den doktrinellen, Kardinal Enrıque Taran-
rechtzeitig ausgewertet, tand aber LUr teilweisen Eın- con für den praktischen Teil des Priesterschemas, der phi-
Sang 1n die Synodeneingaben der Bischofskonferenzen lıppinische Erzbischof Alberto Valderrama für das The-
un in die amens der Konferenzen abgegebenen Voten Gerechtigkeıt). In den Sprachgruppen verspürte INa  }
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ZWar die Notwendigkeit, Fragepunkte konkretisieren der Jetztzeıt ıne ZEeW1SSE Dıiıstanz halten. Er muß Zeıichen
un votationsreıf formulieren (vgl Herder-Korre- wirksamer Einheit bleiben un: das Evangelium moll un
spondenz ds Jhg., 599), aber iInan fand iıcht die Zeıt, Sanz verkünden. Er darft nıcht zıne Option als die
praktisch werden un ohne dünnflüssıgen theoretisch- schlechthin gültıge hinstellen un: dadurch ZU Motiıv
theologischen Ballast die Fragen formulieren un! ZUr iınnerkirchlicher Spaltung werden. Deswegen soll der T1e-
Abstimmung bringen, die einer unmittelbaren Klärung ster keine parteigebundenen politischen Führungsfunk-
bedürfen: die Schwerpunkte künftiger priesterlicher Le- tiıonen übernehmen, wenn die UÜbernahme einer solchen
bensform, dıe Auffächerung des geistlichen Amtes, e1In- Aufgabe nıcht konkret VO Gemeijnwohl gefordert wird.
schließlich der biblischen un: traditionsgeschichtlichen Hıer hat die Synode eın klares Votum tormuliert. Die
rage nach Konstanz un: Varijabilität. (Vgl Z die Abstimmungsergebnisse den einschlägigen Passagen in
Ausführungen VO  e} Küng 1n seinem Referat iın der Ka- den Abstimmungspapieren zeıgen, da{fß 1m Weltepiskopat
tholischen Akademie in Bayern, Herder-Korrespondenz ganz unterschiedlicher polıtischer Verhältnisse Eın-
ds Jhg., 3823 un seine Jüngste Veröftentlichung: Wo- mütıigkeıt herrscht (vgl ds Heft, 588) Die Synode hat

Priester? 1ıne Hılfe, Einsiedeln Weiıter die hier der geistliıchen, der praktischen un der politischen
rage des politisch-gesellschafllichen Mandats der Kirche, Vernunft ıne Bresche geschlagen, die vermutliıch ıcht
insbesondere die politisch-soziale Rolle des kirchlichen ohne Wirkung bleibt. In diesem Punkt 1St auch der apst
Amtsträgers, die rage Entwicklung un Verkündigung, Sanz eindeutig beraten un die Kırche auf dem einZ1g
Glaube als Motivatıon gesellschaftlıchen Handelns und die möglichen, WEelillnll auch beschwerlichen Weg
Rolle der Kirche un der Christen (als Gruppen un: Fın-
zelne) innerhalb dieses Handelns. Unschlüssig ın der Kernfrage
Der Vernunfi eine Bresche geschlagen In der Kernfrage der Synode, beim Problem der Auffäche-

IUn des kırchlichen Dienstamtes, kam aber ine solche
Von all diesen Fragen hat sıch die Synode LUr eiINeEY Sanz eindeutıge Beratung nıcht zustande. ıcht einmal einen
nüchtern gestellt, der rage, wıieweıt sıch der Auftrag des Türspalt breit konnte sıch hier die Synode eıner Zukunft
kıirchlichen AÄmtsträgers iın weltliche Sachprobleme hıneın öffnen, die iın dieser Frage, ob INa  } S1e fürchtet oder P_
erstreckt un: wıeweıit und 1n welcher Weıse ein Amtsträ- stuliert, auf jeden Fall unvermeıdbar 1St
gCI sıch auch politisch außern und betätigen kann, oll Die Synode hat sıch fast einmütıg für die Beibehaltung des
oder mufß Dıieses Thema 1St 1n beiden Abstimmungstex- Pflichtzölibats ausgesprochen. Nur 272 Neinstimmen, das
ten, ın dem ZUr Priesterfrage (vgl ds Heft, 588) un WAar das Maxımum Einmütigkeit, das INa  —_ VOTLT einem
ın dem ZUuUr Gerechtigkeit in der Welt angeschnitten. Sıie Jahr oder noch VOL wel Jahren, als die Zölibatsdiskussion
wiırd 1aber iın beiden Texten WAar nıcht erschöpfend, 1aber ıhrem Höhepunkt zutrieb, kaum hatte. Die Be-
realistisch-nüchtern behandelt Dıie Synode stellte fest: Das türworter des Pflichtzölibats haben innerhal des Episko-

pats, jedenfalls sSOWweılt aut der Synode ANSCMECSSCH VeOeI-christliche Lebens- un: Weltverständnis 1St eschatologisch
(endzeıitlich) epragt, aber das eıl des Menschen umfa{ßt körpert Wal, ınzwischen noch W  N. Dies WAar fast
die Nn Ordnung: die Jetztzeıt un die Endzeıt. Des- erwarten, un: wer dieses Problem nüchtern betrachtet,

annn aum eıiner abrupten Kursänderung 1n PUNCTLOnhat auch der geistliche Amtsträger viel ZUr Herstel-
Zölibat das Wort reden. Leider 1St vermerken: Dıielung einer gerechteren weltlichen Ordnung beizutragen,

aber das mu{ 1n der rechten Weıse geschehen. Der Priester Argumentatıon 1St nüchterner Abwägung pastoraler
MUu der Tatsache eingedenk se1N, daß Evangelıum und Zweckmäßigkeıit noch keineswegs frei VO  — einer exklusi-

vistischen UÜberbewertung des Zölibats gegenüber anderenSakrament „den Menschen VO  3 seinen persönlichen und
soz1alen Egoismen befreien un Vorbedingungen der Ge- institutionell wenıger faßbaren Komponenten geistlıcher
rechtigkeit den Menschen fördern müssen“, weil Lebens- und Zeugnisformen (Armut, Dienstbereitschaft,
diese Zeichen der Gegenwart Christi un uns sind. Weil Identität VO  $ Verkündigung und Leben). Man Arg u-

mentiert mıiıt der „tief-innerlichen Kohärenz des zölıbatä-INa  - sıch ZUr menschen- und gesellschaftsverändernden
Krafl des Evangeliums UN! der Sakramente bekennt, 1St He  —$ Lebens“, mi1t dem UNU: pastorale des Geıistlıchen,
auch das geistlıche Amt als solches als vollgültige mensch- aber fast noch mehr mi1t den problematischen soter10-

logischen Qualitäten des Zölibats. ber den empirischenıche Aktivität betrachten, die die anderen Aktıivıtäiäten
o überragt, auch wWEeiln dieser Vorrang NUuYT 1im Lichte Befund, sowohl über die befragte Meınung 1m Klerus
des Glaubens voll erkannt werden kann. w1e über die faktischen Gegebenheıiten gerade ın manchen

Regionen Afrıkas un Lateinamerikas, INg die SynodeWeil das geistliche Amt als institutionalısıerter Glaubens-
recht entschlossen hinweg. ber eınes der Ergebnisse derdienst der Gesellschaft die Wirkkraft des Evangelıums

verkörpern hat, kommt die Synode 1mM praktıschen Teıil der Synode vorangegangenen Umfragen WAar immerhın,
der Priesterfrage auch ZU Schlußß, daß das geistlıche Amt daß der 7 ölibat baum als Hindernis pastoralen Wıirkens

angesehen wird, auch nıcht VO  z den Gegnern des Pflicht-1n der Regel ganzzeıtlıch ausgeübt werden soll Wo welt-
ıche un gyeistliche Aktivitäten verbunden werden MUS- „6libats (vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., 386)
SCNH, soll geprüft werden, 1ın welchem Verhältnis die welt- Eın durchschlagenderes Argument hätte seınen Befürwor-
liche Aktivität ZU Glaubensdienst der Kirche steht. Wo tern aum geliefert werden können.

Ihre Beraterfunktion nıcht erfüllt hat dıe Synode 1n derder Geıistliche siıch politisch engagıert, mu{fß dies mi1ıt dem
Evangelıum gemäfßen Mitteln £Iu  3 Wo verschiedene oder 7zweıten Frage, ob des Pflichtzölibats ın Kırche, ın

gegensätzliche politische oder sozıale Optionen möglich Fhe und Beruf bewährte verheiratete Männer Prıestern
siınd, hat auch der Priester WwW1e€e jeder Bürger die freie Wahl geweiht werden sollen. Dıie Abstimmungsirage WAar in
se1ines Gewıiıssens. ber weıl alle diese Optionen ıhrer Na- erstier Lesung verklausuliert, da{fß erst einmal an-

tur nach relatıv sind un: das Evangelıum nıemals aNnSC- tischer Klimmzüge bedurfte, ıhren Sınn und ıhre Ziel-
E

richtung voll verstehen: JS x1bt also keine Möglich-Inessen interpretieren, mu{fß Cr als Zeuge der Endzeıt 1in
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keit, verheiratete Männer ZUuU geistlichen Amt ZUZU- Dienste tür Laiıen. uch letzteres erscheint ıhnen vielfach
lassen, auch nıcht 1ın Sonderftällen, esS se1 denn, der aps notwendig, doch 1St nach ıhrer Meınung die Priesterfrage
halte des Gemeinwohls der Kırche sCmh nach eigenem damıt keineswegs gelöst: Erstens wei] INa  z Getahr läuft,
klugen Urteil dafür, die Sache musse geprüft werden.“ das Gegenteıl VO  e} dem erreichen, W as INa  . 11l Wenn
Für die eınen hatten die Formeln viele Klauseln, deren der Priester auf das Sakramentale reduziert wiırd, wırd
CHau«c Bedeutung INa  - nıcht deuten wußste, den — die Kriıse des Priesters noch elementarer ausbrechen un:
deren Wr S1e verstellt often. Sıe wollten auch dem werden sıch die Konflikte 1m geistlichen Nervengewebe
apst nıcht schlicht un: eintach grunes Licht geben, auch der Kirche noch mehr verschärten. Will INa  —$ Zzweıtens den
nıcht für einen spateren Zeitpunkt. Nachdem 1ne 1LUFr Priester insgesamt in seiner bisherigen Lebenstorm erhal-
leicht abgewandelte Formel aut elementaren Protest stiefß, tcNn, se1ne Hauptaufgabe aber in der Einheitsfunktion für
entschlofß sıch die Synodenleitung mıt Zustimmung des die Gemeıinde sehen, dann wırd der Priester, Je ach Fül-
Papstes einer Alternativabstimmung (vgl den Wortlaut lung oder Leerung dieser Funktion, entweder ZU kırch-
auftf 590) Im ersten Fall sollte be] der bisherigen Re- lıchen Allroundorganisator oder ZUr integrationsschwachen
gelung leiben: Zulassung Verheirateter 1L1UfI ın Dperson- Fıgur 1in eınem Geflecht VO  a Gemeindediensten un: -bezie-
lichen Ausnahmeftällen (Beıspiel Ordinierung ehemalıger hungen, ın denen schon n der geringen Zahl nıcht
evangelıscher Pastoren). Im zweıten Fall sollten nach Gut- eftektiv wirken ann Drittens bedarf das kırchliche Amt
dünken des Papstes nach pastoralem Bedarft generelle Je nach dem rad der Bedeutung der damıt verbundenen
Ausnahmen zugelassen werden. Keıne Alternative CI - Aufgabe eınes exıistentiellen Engagements, das 1Ur iın einer
reichte ıne Zweidrittelmehrheit (Abstimmungsergebnis cehr schmalen Schicht VO  - gee1gneten un zugleıch dispo-
17 87) Dıiıe Minderkheıit, die iıne OÖffnung wünschte, WAar nıblen Laien anzutreften 1St Je gewiıchtiger die Funktion
größer, als die vorläufige Meinungsbefragung ın den wiırd, mehr bedarf auch be] ıhnen des Testes der
NEeEUN VO  3 zwöoölf Sprachgruppen, die darüber abstimmten, Bewährung un: spirıtuellen Formung (und nıcht NUur der

1e18 Dort stiımmte ıne deutliche Mehrheit VO theologischen Vorbildung).
insgesamt 112 Stimmen die Weihe Verheirateter. Eın Dıies alles zeıgt 7ZAG Genüge, dafß diejeniıgen Kern der
eindeutiges Votum kam dennoch ıcht zustande. Dıiıe Ent- rage vorbeigehen, die dem Priesterproblem allein durch
scheidung zurde den apDs zurückgegeben. Die Synode die Festigung des Zölibats be] gleichzeitiger Ausgliederungwollte oder konnte nıcht einmal ıhre Eıgenverantwortung VO  3 kırchlichen Diensten tür dıe Laien oder durch A valta
präzıse wahrnehmen. Das einz1ıge Ergebnis 1ın dieser 1m probatı“ NUuYT als Lückenfüller Leibe rücken wollen
Blick auf die Synode me1lst diskutierten rage Ist, daß der Wenn ıne Lösung des Problems un Berücksichtigung
apst un die katholische Christenheit nunmehr SENAUCT aller Komponenten (der theologisch-ekklesialen und der
Bescheid Wwissen, W1e€e über diese rage 1m Weltepiskopat sozial-strukturellen) gefunden werden soll,; dann NUurLr
gedacht wiırd. Das 1St nıcht blamabel, aber angesichts des durch iıne Auffächerung des geistliıchen Amtes als solchem.
Problemgeflechts, 1n dem diese rage stand und weıterhin ber selbst ıne solche Auffächerung ann weder nach
steht, wen1g. Verwaltungsgesichtspunkten VO  e oben noch auf dem theo-

logischen Reißbrett durchgeführt werden, sondern MU:
Problematischer Abstimmungshintergrund (ohne alsche Soziologismen) VO  a n  N, VO  S der (Jrts-

Bırche her ANSCHANSCH werden. Um wıssen, welche For-
Noch problematischer erscheint der Abstimmungshinter- ICN un Gliederungen kirchlicher Ämter (zölıbatärer
grund, weıl 1n diesen die Stellung Z Priesterfrage als Ganzzeıtpriester, Teilzeitpriester, verheirateter „VIE PTO-
aAaNzZzeEI hıneinverquickt 1St Es estand vorher und wäh- batus“ als nebenamtlıcher Priester, nebenamtlicher Dıa-
rend der eıt der Synode der feste Eındruck, eıne Mehr- kon, „Laijen“ 1mM hauptamtlıchen kırchlichen Dienst) NOT-
heit 1M Episkopat sträube sıch deswegen die (selbst wendıg und soz1al realisiıerbar sind, mu{fß ıch VO  ; der kon-
regional begrenzte) Zulassung der „VIr1 probati“, weıl S1e kreten Gestalt der Lokalkirche, VO  a der Gemeinde un
1n diesem Postulat eiınen Schleichweg ZUuUr Unterminierung ıhren sıch wandelnden, in Gruppen sıch akzentuie-
des Pflichtzölibats sıeht. Eınen zweıtachen Typus VO  o renden Substrukturen un: VO  e} der notwendigen überge-
Presbytern, den Verheirateten und den Zölibatären (mıt meindlichen Teamarbeit ausgehen. YSt wenn WIr u1ls

Rechenschaft VO  . der iıntormellen un: institutionellen Be-n  u umschriebenen nıcht durchdringbaren Grenzen 7 W1-
schen beiden), können s1e sıch oftenbar nıcht vorstellen. Es zogenheıt und Autonomuie der Substrukturen 1MmM Verhält-
x1bt 1i1ne zweıte Rıichtung (unter den Befürwortern der n1ıs ZUuUr Gesamtortskirche gegeben haben, kommen WIr
Weihe Verheirateter), die den möglichen zweıten Typus einer VO kırchlichen Gemeinwohl geforderten Gliede-
VO Presbyter, den Salg probatus“, 1ın erster Linıe I11UI als Iung der Ämter und Dienste un: damıt auch einer
Lückenfüller A Bewältigung des iımmer akuter werden- pastoral verträglichen Lösung des Zölibatsproblems. FEın

Stück weıt scheint sıch die Koömmuissıon VII der Gemeın-den Nachwuchsproblems sıeht. Beide verkennen das +heo-
logische und das soztal-strukturelle Ausmaß der Priestery- Synode (vgl den entsprechenden, Jetzt fertiggestell-
frage, SECNAUCT INmM des geistlichen bzw. kirchlichen ten Entwurf in: „Synode“ Z AA auf diesen Weg
Amtes, W1e sıch gegenwärtig darstellt. Sıe verkennen begeben. In Rom kam dieses Geflecht VO  3 Fragen über-
auch die Intentionen derer, die überlegtesten für die haupt nıcht A Austrag, und das erklärt einem
Zulassung verheirateter MännerZvollen geistlıchen Amt Teil das Magere Ergebnis.
plädieren. Ihnen 1St keineswegs die Aushöhlung des Da über das zweıte Thema, die rage nach Verwirk-
Zölibats u  3 Vielmehr sehen S$1e 1n einem solchen Fx- lichung sozıaler Gerechtigkeit ın der Welt, nıcht erfolgrei-
perıment einen gegenwärtig möglıchen Zugang un cher verhandelt wurde, hat nıcht gleiche Gründe. Da{fß
gleich einen ersten Versuch einer inneren Auffächerung schwierig Warfl, 1n eiınem bischöflichen Grem1um MI1t NUuUr
des Birchlichen Armites Sıe befürworten nıcht wie die ehr- Sanz wenıgen Experten als Arbeitspferden nach den etzten
heit der deutschen Bischöfe ıne bloße Entlastung des päpstlichen Rundschreiben un nach „Gaudıum et spes”geistlichen AÄAmtes durch weıtere Ausgliederung kirchlicher A soz1alen rage bemerkbar Neues aAauSZUSagcCcN oder
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empfehlen, liegt auf der and Selbst der „Osservatore Der Mut stand den meısten Synodenmitgliedern nıcht gCc-
rade 1NSs Gesicht geschrieben, der Sınn tür feste Regeln, fürRomano“ © 14 /1) entschuldigte das Ergebnis MIt

diesem Hınvweıs. Zum Thema Gewalt scheıint innerhalb die Festigung VO  $ Gesetzen, die alles überschaubarer un:
dieses Bereichs das einz1ıge wirklich klärende Wort S das Risiko kalkulierbar machen, schien den Wıillen

Reformen mehr als gedäimpft haben Am Ende diesersprochen worden zu seın. Zum Ergebnis: Auch das Thema
Gerechtigkeit dürfte nıcht ın seiner unıversalen Abstrakt- Synode zeıgte sıch och deutlicher als in den OTITaus-

heit dargestellt, sondern MU: VO  - der Ortskirche her - gCcHaANSCHNCH Monaten, dafß WIr 1n Getahr kommen, uns

VOT unsicheren Reformen auf alte Grenzen zurückzu-werden, weil INa  — LLUT SCNH kann, W ads gesell-
schaftliche Pflicht der Kırche 1St, WEn InNna  3 weıls, W 4ds zıehen. Eıne Fülle VO  —3 Inıtıatıven un: halbausgereiften
theologisch Auftrag der Ortskirche ist, un: wenn INa  z Erkenntnissen droht unverarbeiıtet liegenzubleiben, wäh-
weıß, W as diese in Erfüllung ıhres Glaubensdienstes DE rend nıcht LUr römische Behörden, sondern auch viele
sellschaftlich konkret un mMu un durch die Art ıhrer Bischofskonterenzen aut HEUE Festigkeit sefzen Eın Signal
Umweltbezogenheıt un aAM Das Thema eiıner nächsten datür auch die Personalentscheidungen; die Wahlen

Z Bischoftsrat 1m Synodensekretarıat.Synode un der ekklesiologischen Arbeıit der ımmer noch
aufgabenunsicheren Internationalen Theologenkommis- ıcht aufgegeben scheint iındessen eın Projekt, das viele
S10N annn also 11UI die Ortskirche se1n. Vielleicht ringt sıch Aus Gründen Nn der Vergessenheıt anheiım-
auch dıe GemeLjnsame Synode ın der Bundesrepublik noch stellten: der Entwurf eines Grundgesetzes der Kırche.

einer konzertierten Aktıon vOoNn Bıschöten, Theologen, Kardınal Felicı schlüsselte dazu die Stellungnahmen der
Soziologen un: Seelsorgspraktikern 1in der Behandlung Bischöfe aut Der Kardınal mufste zugeben, da{fß der VO1-

dieser soziologisch-theologischen Kernirage durch liegende 'Text autf breiten Widerstand gestoßen ıst. Von
den 1313 Bischöfen, die bıs ZU D Oktober 1971 Stel-
ung bezogen hatten, bıllıgten NUr 61 den Entwurf, 477

„Gereinugtes” Konzıl lehnten ıh Yanz ab, 7958 stıiımmten 1UuXta modum. ber

Dieses Synodenraisonnement annn nıcht abgeschlossen WeIr- in Beantwortung der ersten Frage, ob Ma  - ein Grund-
ZEeSETIZ für die Kirche für halte, stimmtenden, ohne daß wWwel letzte Fragen ZuUur Sprache kommen, immerhın 593 mMI1t JEr 462 mIiıt Ja Vorbehalt un:über dıe während un nach der Synode 1e] geraunt und
LU 251 MIt Neın. Felicı 1e1 nıchts VO  3 der Absıcht —gemutmaßt wurde. Dıie rage 1St, ob die römische kennen, das Projekt fallenzulassen. Er sprach 1LLUI VO  -Bischofsversammlung sıch als Synode der Konsolidierung,
HC  9 besonders schwıeriger Arbeıt“, die einsetzen musse,durch Festigung alter Bastıonen, verstanden hat Die

Z7zweıte tauchte schon eingangs auf, ob die Bischofssynode wenn noch weıtere Stellungnahmen eingelaufen sejen. Das
Projekt wiırd also als eınes der wichtigsten und handlıch-überhaupt weiterfunktionieren kann oder zyelcher
sten nstrumente einer Konsolidierung nach rückwärts 1imGestalt un Vollmachten s1e bedarf. Ob das Stich-

WOTFT Konsolidierung 1im eENANNLECN Sınne zutrifit, aßt Gespräch leiben.
sıch schwer agch Manches wıird jeder Nachdenkliche als
Konsolidierung 1mM Sınne gestifteten kirchlichen Auftrags Reform der Synodeverstehen: das Bemühen mehr spirıtuelle un: Ze1ISt-
ıche Substanz, dıe uns 1im nachkonziliaren Reformpro- Dıe zweıte rage, die nach der künfligen Gestalt und
Z e{ 7zwischen den Fıngern zerrinnen droht: das Be- Vollmacht der Synode, mu{l Sanz praktisch gestellt WeI -

mühen Gewissensschärfung 1n sozialen Belangen be] den, ohne alsche Empfindlichkeiten SCH des Anspruchs
auf Oftentlichkeit, bisher erworbener Repräsentativıtätaller gebotenen Nüchternheit 1n der Wahrnehmung SC-

sellschaftlich-politischer Pfliıchten, in denen sıch Glaube un: Zusammensetzung.
nıcht NUr konkretisıeren, sondern auch erweısen mMu In Beginnt Manl be1 letzterer, annn INa  j nıcht davor -
der Priesterfrage wurde ebenfalls pastoral nüchterner rückschrecken, zahlenmäßige Begrenzungen durchzu-
gesprochen. Die Synode i1St aber näher esehen weder setzen. Je kleiner das remıum ISt, eher wird
theologisch noch praktiısch eınen Schritt weitergekommen. sıch nach außen gerichtete Beteuerungen un: Deklama-
Sıe Lrat selbst dort auf der Stelle, W: W 1€ 1n der rage tiıonen SParCN un: fähig se1n, schlüssıgen Voten

kommen. Sucht iIna  Z einen Schlüssel der Zusammen-der ewährten Maänner, der apst selbst schon einen
Schritt weıter se1ın schien. Man hat aber nachweisbar SELTZUNg, die eıner Verringerung der Mitglieder führt,
auch keine Turen geschlossen. Entwicklungen sınd mOg- dann sollte möglich se1n, nıcht eintach nach Bischofs-
ıch un: können, in der Priesterfrage wen1gstens, Oran- konferenzen vorzugehen, sondern eiınen bischöflichen Ver-

getrieben werden. Man hatte (vgl das Interview mit treter für un viele Millionen Einwohner (nıcht
Kardınal Döpfner 1m ZDFE VO 7/1) offtenbar unbedingt Katholiken) der Entsenderländer delegıeren.

Da sıch Bischofskonferenzen kleiner Länder ZUr Wahlmehr Bedenken VOL dem Jetzt als Furcht VOL der Zukunft.
Sollte sıch allerdings die Tendenz einer Mehrheıiıt 1m Ep1- eınes Vertreters 7zusammenschließen mülßsten, dürfte eın
skopat bestätigen, die Fragen ekklesialer Struk- unzumutbares Unterfangen se1in. Es böte überdies 1ne

und Lebenstormen ausschlie ßlich traditionellen Gelegenheit mehr regionaler Kooperatıion. Dıie Unter-
zölıbatiären Priesterbild der nachtridentinischen Jahrhun- scheidung zwischen Generalversammlung un: außer-
derte INCSSCIL, dann ware das eine Konsolidierung nach ordentlicher Synode dürfte unterbleiben. Es könnte often-
rückwärts. Sıe würde die Priesterkrise verschärfen, den bleiben, wıeweıt vornehmlich Konferenzvorsitzende oder
Seelsorgsdienst in den Gemeinden schwächen und die andere Delegierte entsandt werden. Die bisher üblichen
sektenförmige Aufsplitterung 1n den ortskirchlichen Vor-_ päpstlichen Ernennungen könnten entfallen. Dıie » ge_
teldern ZUrFr Folge haben borene“ Mitgliedschaft der Leıiter der römischen iıka-
Insgesamt bekannte sıch die Synode eiınem Kurs der sterıen sollte gestrichen werden. Damıt W.4re dıe Vor-
Erneuerung 1im Sınne des Konzıils, aber eines VO  . den Sog ordnung der Synode VOLr dıe Kurıe geklärt. Es Z1Dt keinen

modernen Staat, 1n dem die obersten Regierungsbeamtennachkonziliaren Entwicklungen „gereinıgten“ Konzzıls.
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zugleıich stiımmberechtigte Mitglieder des Parlaments sind. rung iıhrer Vollmachten. Es Mag 1 Augenblick verfrüht
Ihnen sollte NUuUr eın Anhörens- un: Rederecht 1n den s1e se1n, ihr generelle Beschlußvollmacht erteilen. Sıe
betreftenden Fragen zugestanden werden. Ob Priester müßte aber wenıgstens die Vollmacht erhalten, über die
un Laijen als stiımmberechtigte Mitglieder mit einbezogen VO apst gewünschten Fragen hinaus Themen eINZU-
werden oder der Sachverstand stärker institutionalısıiert bringen un: die Tagesordnung festzulegen. Im übrigen
wiırd, iSt einstweilen mehr iıne rage der praktischen annn INa  $ NUur hoffen, daß sıch der apst dem Vorschlag
Wirksamkeit. Ganz oftensichtlich mußte der Sachverstand, der Internationalen Theologenkommission anschließt un:
der theologische un!: profane, den Vorrang haben durch posıt1ves (Gesetz zusıchert, daß die wichtigen zentral-
Dıie Beratungen des verkleinerten GremLiums könnten kirchlichen Entscheidungen ım Regelfall 1mM Einverneh-
durch eın VO synodalen Bischofsrat oder VO  - der Synode ICN miıt der Bischofssynode getroffen werden un: daß der
selbst berutenden Expertengremiuum vorbereitet We[lI- apst bei außerordentlichen Entscheidungen die Bischofs-
den Aut diese Weıse könnte dann einer echten Dıis- synode wen1gstens anhört (vgl Herder-Korrespondenz
kussion 1 Plenum kommen, das selnerseıts die Vollmacht ds Jhg., 15)
braucht un wahrnehmen muß, Kommissıonen VO  3 Ex- Dazu MU: die Bischofssynode als solche un nıcht NUur ıhr
perten und Mitgliedern AaUuUS iıhrer Mıtte bilden, die ab- Sekretarijat ZUX. ständigen Einrichtung werden. In diesem
stimmungsreiıfe Texte vorbereıten. Auf diese Weıiıse mu{fß Sınne ware angebracht, die Mitglieder für einen länge-

c Zeitraum wählen un die Sıtzungstermıine Je nachweder die Vorbereitung während der Sıtzungen nach-
gyeholt werden, noch wird eıt mi1ıt Standpunkterklärun- Antfall der Sachfragen flexibel halten. ıne NUr halh
geCn verloren. Je mehr eın solches GremiLium nach ınnen oder gar nıcht arbeitsfähige Synode könnte einmal eiınem
wirksam wiırd, mehr könnte sıch nach außen ab- wenig kooperationsbereiten apst und einer 1in der Wahr-
schließen. Man kann aber ohne Offtentlichkeitsverlust auf nehmung ıhrer Eigenrechte anspruchsvollen Kurıe der
die tägliche Inhaltwiedergabe VOo Interventionen Vel- beste Vorwand se1in, s$1e sıch selbst zugrunde gehen
zıchten, WEeNn datür 1n regelmäßigen Kommuni1ques die lassen. Es ware in der Geschichte der Kırche nıcht das
Substanz der Beratungen wiedergegeben wird. Voraus- erstemal, dafß päpstliche Monokratie au dem Unvermögen,
DESETIZT ware natürlıch, da{ß die Beratungsergebnisse, die Kollegialıtät institutionalısıeren, entstanden ISt Dies
Beschlüsse oder die Voten den Papst, unverzüglich VeOI - ware eıne vermeıdbare, doch recht gefährliche Konsoli-
öfftenrtlicht werden. Die Gesamtkirche hat eın Anrecht dierung nach rückwärts, weil gegenwärtig aum jemand
darauf, exakt erfahren, W as eın höchstkirchliches das Amt des Papstes bestreiten oder 1abwerten will, aber
synodales remıum beschließt oder ZUT Durchführung 1m Falle einer solchen „Konsolidierung“ sıch viele der
dem apst anheimstellt. dann unausweıichlichen, aber ıcht mehr durchsetzbaren
Zur Wirksamkeıt der Synode gehört auch eine Erweıte- Einheitskirche entfremden würden.

Meldungen 2AUuSsS irche und Gesellschaft

Dıie Wéltreligionen und die modernen Weltprobleme
In der 7zweıten Novemberwoche problemen“ verschränkt, da{fß Jude obwohl CI siıcher Platz gefunden
tand 1n der evangelischen Akademıie un Moslem, Hindu un Buddhıist hätte. Es WAar ein Fehler, daß sich
Arnoldshain/Taunus ıne Tagung gyenötıgt a  N, die Gegenwartspro- eın ‚atheistischer Humanıst‘

VO der sıch die SOTSSam AauUSSC- bleme der Menschheıit 1n den Blick Gesprächskreis fand Der umsichtige
wählten Teilnehmer, un vielleicht nehmen. Freilich WAarTtr die Dıagnose Leiter der Tagung, Prof H -W
ıcht 1U S1e, in Zukunft nıcht mehr nıcht schon vorgegeben, und daher Gensichen (Universität Heidelberg)
die Dıiıstanzıerung auf dem VWege des unterschied sıch das Weltverständnis hatte das ohl gemerkt, als 1n se1l-
Vergessens werden eısten können. der einzelnen Religionen nıcht erstit nem Resüumee auch Nietzsche
Was 1ın Arnoldshain geschah, WAar tür beim Therapievorschlag. Dem Vor- Wort kommen ieß „Es 1St MIt Prie-
die Kirche in Deutschland ıne Pre- un: (GOöttern Ende, wennbereitungsausschufß Wr es gelungen,
milere: eın Gespräch 7zwischen den noch einen anderen Plan realisıe- der Mensch wissenschaftlich wıird.“
Weltreligionen. War hatte INa  $ die 1EN.: neben den wirklich authentischen So kam CS, da{fß der jedweder eli-
Tagung 1mM Unterbau noch mıiıt einer und, Ww1e€e hiefß, international NOoM- z10N ZU Purgatoriıum oder ZUuUr Ge-
religionspädagogischen Zielsetzung mıerten vier Hauptreferenten un: wissensprüfung Prozeß der
versehen, die VO Comenius-Institut den christlichen Korreferenten, Religionskritik ıcht recht in die De:-
1ın Münster/W. sorgfältig vorbereıtet die Kenner der jeweils anderen Seıite batte eingeschleust wurde. Man hätte
wurde: aber gab 2a2um jemanden, 1,hatte INa  — eutsche Gesprächs- gewußt, auf welchen We-
der nıcht schon nach einem intensıven partner ausfindıg gemacht, die 1n SCIl die Auseinandersetzung mMI1t dem
ersten Tag über un mi1t dem Juden- diesen anderen Religionen leben agnostischen Bewußtsein Europas
Iu gewußt hätte, dafß die didakti- Das gegenseitig-wechselseitige (Ge- außerchristlich geführt oder auch ab-
schen Umsetzungen erst 1e] spater in spräch VO Juden, Christen, Mos- gewlesen werden annn Denn die
Angriff e  MM werden können. lems, Hindus un Buddhisten, für das Möglıichkeıit, daß in einer solchen
Die Besonderheit dieser Tagung zeıgte eın bekannter OGkumeniker das Eıgen- Fragestellung bereits eıne bestimmte
sıch bereits 1mM Konzept des Unter- bauwort ‚Multilog‘ epragt at, wWar Sıchtweise enthalten Ist, die für —

ere Religionen keinerlei Bedeutungnehmens. Dıie „Weltreligionen“ WUur- denkbar günst1g konditioniert. Nur
den schon 1m Titel mIi1t den „Welt- eın Partner hatte in der Runde gefehlt, hat, mufß immerhin offengehalten
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